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Rezension im Jahrbuch über die Fortschritte der

Mathematik

In den bisherigen Biographien Steiner’s wird seiner Thätigkeit als Lehrer an den
höheren Schulen Berlins, besonders an der Berliner Gewerbeschule, nur sehr dürf-
tig gedacht und dieselbe vielfach unrichtig dargestellt. Um diese Lücke zu ergänzen,
hat Lange die Berliner Lebensjahre von 1821–1863 nach den Personalacten Steiner’s
ausführlich dargestellt. Diese hier zum ersten Male ans Licht gezogenen Schriftstücke
enthalten ein gutes Stück Berliner Schulgeschichte und sind als Festschrift zur Erin-
nerung an das 75-jährige Bestehen der Friedrichs-Werderschen Oberrealschule (ehe-
maligen Gewerbeschule) wohl geeignet. Der Verehrer des grossen Geometers Steiner
möchte vielleicht wünschen, dass diese das Charakterbild Steiner’s als Menschen
nicht gerade vorteilhaft darstellenden Personalacten niemals dem Staube entrissen
wären. Der erste Abschnitt, der die Jahre 1821–25 umfasst, schildert die Umstände,
wie Steiner nach Berlin gekommen, dort am Friedrichs-Werderschen Gymnasium
beschäftigt, pro facultate geprüft wurde und dann als Privatlehrer seinen Unterhalt
sich kümmerlich verdienen musste. 1825 kam er als Hülfslehrer an die neu begründe-
te Gewerbeschule, an der er nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten, die be-
sonders seine höchst einseitige Ausbildung bereitete, i. J. 1829 als Oberlehrer fest
angestellt wurde. Der Director Klöden, der, geblendet durch Steiner’s glänzende wis-
senschaftliche Leistungen, diese Anstellung auf das eifrigste betrieben hatte, wurde
mit Undank belohnt. Es begann eine Zeit der unerquicklichsten Kämpfe zwischen
Director und Lehrer. Gerade in dieser Zeit erntete Steiner wiederholte Anerkennung
und Würdigung wegen seiner wissenschaftlichen Arbeiten, so die Ernennung zum
Doctor honoris causa von der philosophischen Facultät zu Königsberg. Im October
1834 erhielt er nach längerer vergeblicher Bewerbung endlich seine Ernennung zum
ausserordentlichen Professor und genoss nun, der unbequemen Zucht der Schulmon-
archie entlastet, die Freiheit des akademischen Hochschulprofessors. Freilich wurde
ihm diese Zeit durch wiederholte Krankheit getrübt. Dazu kam, dass er, obwohl
Junggeselle, an seinem Gehalt nicht Genüge fand und die Behörde wiederholt um
Unterstützung anging. Dass er sich 20 Jahre hindurch vergeblich um die Beförde-
rung zum ordentlichen Professor bewarb, kränkte und verstimmte ihn aufs höchste.
Als er diesen seinen Wunsch durch die Berufung Kummer’s i. J. 1855 endgültig begra-
ben sah, nahm er einen zweijährigen Urlaub 1856-1858 und darauf einen Nachurlaub.
In den folgenden Jahren hielt er nur im Winter Vorlesungen, während er im Sommer
regelmässig auf Urlaub in die Schweiz ging. Im Jahre 1862 kehrte er von dort nicht
wieder zurück. Einsam und verlassen ist er am 1. April 1863 zu Bern gestorben.

Felix Müller (1843–1928) im Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik, Band
30, 1899



Zu Steiners Aufenthalt in Heidelberg

Am 5. November 1818 immatrikulierte sich Jakob Steiner (1796–1863) für Kamerali-
stik in der Universität Heidelberg. Steiner, der Sohn eines Bergbauern hatte erst mit
14 Jahren Lesen gelernt. In Heidelberg blieb er fünf Semester und hörte Mathematik-
Vorlesungen bei Ferdinand Schweins, über die er sich später sehr abfällig äußerte.

Ohne Abschlussexamen ging Steiner nach Berlin, wo er zunächst als Privatlehrer und
seit 1825 als Lehrer am Gewerbeinstitut arbeitete. 1834 wurde er Dozent der Berliner
Universität und Mitglied der Berliner Akademie. Steiner arbeitete über synthetische
Geometrie. Carl Weierstraß gab später seine Gesammelten Werke heraus.

Leo Koenigsberger wollte in Berlin Steiners Vorlesung über Kegelschnitte hören. Er
berichtete:

Bei seinem Eintritt musterte uns der schon durch seine äußere Erschei-
nung Ehrfurcht gebietende große Geometer, fragte uns, ob wir wirk-
lich ernsthaft bei ihm hören wollten, und als wir dies bejahten, zog er
bedächtig sein großes rotes Taschentuch heraus, räusperte sich längere
Zeit, erklärte aber endlich, es sei doch wohl besser, wenn wir die Sache
aus Büchern lernten und verschwand.

In seiner Heidelberger Zeit muss Steiner auch den zur gleichen Zeit hier studierenden
Julius Plücker, gegen den er später eine heftige Abneigung hegte, kennengelernt ha-
ben. Die Universität hatte etwa 600 Studenten und knapp 50 studierten Kameralistik.
Die Begegnung in den Vorlesungen war eigentlich unvermeidlich.

Steiner wohnte in Heidelberg beim Schreiner Tra[g]schütz in der Kleinen Mantelgasse,
die rechts von der Unteren Str. abbiegt.

Gabriele Dörflinger, Universitätsbibliothek Heidelberg, 2004












































































































































